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nie rh altung & * & eiXage
Der Illeuauer Waldfriedhof .
& ratenden Hockwold ein Friedhof liegt ,
<em Schöße des Waldes tief eingeschmiegt ,
^ uhen die Milden — die Toten . —

Herbstsrurm braust durch die Bäume
„ schwer ,

treibt in wirbelndem To uz vor sich he 5.
■**« Blätter , die gelben und roten .

drückt sie hinein in das Efeugezaveig ,
^ >s die Gräber umschlingt , so liebend und

«Ks ^ ' ch,
gleich zärtlichen Mutter armen ,

leuchten darauf wie Blumen — gelb — rot .
letzten der Rosen — süßdusteiib im Tod —,

^ tblättert der Sturm ohn ' Erbarmen .

Ae stillen Schlafer , sie fühlen es nicht
Sturm bricht die Zweige , ob Frühlingslicht

" mkost ihre wölbigen Stätten . —
S ° schwer war ihr Weg und so müde ihr Herz ,
" Un ruhen sie endlich von Qual und von

^ .. Schmerz .
wöScht' auch zu ihnen mich betten . —

? °ch ruhevoll steht im brausenden Wald
M göttlichen Heilands barmheriz 'ge Gestalt
^ it liebend erhobenen Händen :
"Kmnmt her zu mir All ' , die Ihr mühselig

seid.
will Eure Leiden verwandeln in Freud '

Und ewige Seligkeit fucirden .
"

Klara Krau s e.

Stimmungen .
Von Marie Holzer iInnsbruck ) .

Sonne .
. Zwielicht draußen . Jenes matte Zwielicht .
, v JtltpS .ov fanutn tPirfvttfi^ wieder mit leisem Griffet Figuren zeichnet
ss! .°en erwachenden Morgen . Blasse Häuser er -
Jett und Bäume mit gespenstigen Armen .
J n« 8 Garten ^ unes Länge wettet sich die
Sfi &e entlang . Ein LaternenpsM reckt dieU. ~ ÖC CtUiUIl -H. tS-WI vUl 'UUUlVIlW/l VIV

^ der . Sträucher ducken sich in einem Winkel .
^ ettHiii'ti &pt ^ r/iii SoHitc befuttiam die Berg¬
len ,
en . s)

Knd I I
^ ®t im bleichen Zwielicht .

entzündet Frau Sonne behutsam die Berg -

i — «i . .Hellrot schimmert der Schnee der Fir -
!̂ - Wie mit einer Nachtlampe leuchtet sie
Mhenk, fthtiTfi i « a 5MmfeL Drunten liegt die

Eisblumen .
«^ isblu -men am Fenster . Weiße wundersame
^ b' lde . Gräser und Blüten . Stiele und Dol -
? .ft- Leblos stehen sie da . Starr und undurch -

Mg . Auf einmal beginnen sie zu glitzern .
Mern strahlen ihre Fasern . Hell leuchten ihre

' öhnv» Cll-«• **£<1*+ mvHifiöM

h v während sich das Silber langsam in Gold
Endeln möchte , sterben sie . Die Sonne , die
M weckt, die tausendfach Leben ruft , gibt ihnen
"Ne, . . . . . . . . ~ r . jn

glühenden Todeskuß und ihre Seele haucht
15 bleiche , stille Träne ihr Leben ans . . .

Schnee .
^Zchneeflocken . lustige , kleine tanzende Schnee -

wirbeln hinab und dann große , mude ,
ÄMose Sterne . Tagelang , tagelang . Uner -
?UdIich ^ Aus den Dachern liegt der Schnee und

Z Gesimsen . Auf den Straßen türmen sich
Uneeberge . Die Laternen haben regelrechte
Ntzen aus . Der Zaun hat eine weiße Bor -

M , das Schild des Friseurs eine lange wal -

^>>de Perücke , der steinerne Christus an der

L ^ bewkreu ^un ^ einen warmen Mantel , auf
Ä . Bänken in den Anlagen hat der Schnee ge-

amtlich platzgenommen , die gestutzten Zweige der
^ lden . die wie Bärentatzen aussen , halten

i °wen großen Schneeballen zum Wurf bereit ,
< Bäume tragen schwer unter der ungewohw

21 Last , die kleinen Sträucher sind ganz ver -

v ««ttnt . Die Halden verweht . Und dann kam

^ ^ älte
^

i
^ ^

roße
^

groß
^

Kält
^

un
^

alle
^ ^

eiß

tot heutigen kulturellen Lage .
U . . . nun , verehrte gnädige Frau , will ich

suchen , Ihre Frage zu beantworten , ob die

d.? ^ ckenszeit . die wir jetzt durchmachen , -mßer

*„
*
, vernichtenden Einbuße an politischer Macht

an materiellen Gütern , nicht auch der Unter -

b? S unserer nationalen Kultur im Gefolge ha -

*2 . wüßte . Die Antwort darauf ist nicht leicht
U -; | m Rahmen eines Briefes natürlich nicht er -

-vpf ^nd geben, ' gestatten Sie mir darum ,
z. ^ brte Freundin , nur das Wichtigste in ge -

d-Mter Kürze herauszugreifen . Daß die

irische Kultur Not leidet und ernstlich bedroht

djj
' kann wohl nicht bezweifelt werden , aber wir

!.? >en nicht vergessen , daß , lange vor dem Welt -

(?! ' ? mit seinen unheilvollen Folgen , schädliche
»i^ Mffe aus sie eingewirkt und ihren Rückgang
j "öeleitet haben . Schon in der zweiten Halste
1»? vorigen Jahrhunderts hat die deutsche Kul -

wie sie sich auf dem Klassizismus und derwie ue ftcö auf oem diiainzisinus unv uu
^ vantik aufgebaut hatte , einen Riß bekommen
40U*-r- ' - ' • — . - v . . r* l,Ws +H,» u uuthcuuui gunt , tv» v . i «/» O

»fü ' tth , daß die Deutschen Oesterreichs beiseite
droben , als Ausländer behandelt worden sind ,
tifj ^ lbst , meine Gnädigste , haben die alte dent¬
is vstmark und ihre Hauptstadt natürlich viel

erst kennen gelernt und sind damals ent -
Q gewesen von der Fülle und Erlesenheit de»
W . ^ rbesttzes , der dort noch vorhanden und durch

Schichten der Bevölkerung verbreitet war :
iwl Wechselwirkung auf die deutschen außer -

^ schwarz - gelben Grenzpfähle , die früher
Wien gewallfahrtet kamen , wie die Fran -

1eu » " ach Paris , hatte doch schon erheblich nach -

ilUe .n . Nach dem deutfch - französischen Krieg
in « eitöi -vtffifofcn itttJS Deut -

auf
ul ok . SHUUJ üt « l yvUMwriHiH3V | . | w; v. . — _
I<5p» m dem neuerrichteten und geeinten Deut -

Reich der kulturelle Aufschwung aus ,»' itlUJ uet imuucm <VW| | VVH'W» H '
!s

' wnn gerechnet hatte : im Gegenteil trat eine
»j.

"
chlechterung ein . bedingt in erster Linie durch

k , Materialistische Richtung der Gründerzeit ,
!»», ..goldenen Kalb " Altäre errichtete . Dazu
14̂ ? die Schäden , die der unheilvolle Kultur -
«in .

'f ' wie man ihn nicht ganz zutreffend nannte ,
i>̂ / . stetigen und gedeihlichen Entwicklung dev

wichen Wesens schlug ) die Spalwna , die er in

ist erstarrt , fixiert . Die ganze Stadt ein Mär -
chen . Ein wundersames Märchen . Uud um die
Mittagsstunde kommt die Sonne in ihrem hell -
sten Glanz und schüttet wie eine Fee Milliar -
den Demanten , sprühende , funkelnde , glitzernde
Demanten auf die Erde , die ihr helles Brautge -
wand nicht ablegen mag . Sondern glänzen , fun -
keln , leuchten will . Jeden Tag ein Hochzeitssest
feiern .

Der Föhn .
Ich weiß nicht , warum manche Worte von

dunklen Melodien begleitet werden . Daß sie
klingen und leuchten , daß ihr Sinn tiefer zu sein
scheint als sonst ein bloßes Wort . Die eine Ber -
gangenheit zu haben scheinen , eine merkwürdige
Geschichte . Die Fremdlinge bleiben , die ein Ge -
heimnisduft umweht .

Und wenn schon der Wind , der Vielgereiste .
Erfahrene , der stolze Wind mit einer Herrengeste
durch die Stadt segt , den Wolken befiehlt , dah sie
eine bestimmte Straße ziehen , vor die Sonne
einen Vorhang spannt , die Kronen der Bäume
schüttelt , die Blumen frieren und erschauern
macht , den Menschen dunkel unheimliche Lieder
in die Ohren bläst , den Staub fortträgt in rasen -
dem Wirbel , so ist der Föhn , mit dem Namen
voll Duft und Poesie , der Aristokrat unter den
Winden . Er ist nicht so heftig , so lärmend , seine
Sprache ist heller , auf leisen Füßen schleicht er
dnrch den Ort , sanfte Melodien wiegen sich in der
Atmosphäre , laue Luft bringt er , die einen um -

schmeichelt . Er streicht hoch oben über die Wip -

sel wie streichelnd und doch fühlen ihn alle . Wenn
er an einem Ort Halt gemacht , da für Tage sein
Ouartier aufschlägt , so ergreist er Besitz von
allen , zwingt sie unter seine Gewalt .

An allen Gliedern fühlt mau seine Herrschaft ,
er schläfert das Denken ein . er singt dem Fühlen
ein Wiegenlied . Er macht einen kampfesmüde ,
nimmt einem die Energie aus der Hand und den
Willen , trin ?t ldie Begeisterungsfähigkeit aus der
Seele . Und wenn man im festverriegelten Zim -
mer sitzt, die Fenster geschlossen , die Türe ver -

sperrt , draußen der Himmel strahlt und die
Sonne lockt , so fetzt er sich in die St üben ecke uud
wartet , bis man den Kopf hängen läßt und die
Hände müde in den Schoß sinken .

Ein Tnrann ist er mit einem Lächeln auf den
Lippen , Harmonien im Herzen , aristokratischen
Allüren , der sich in aller Bewußtsein bohrt , alle
knechtet , sie worttos unter seine Herrschaft
zwingt .

Eine fremde Welt bringt er zu uns . die wir
nicht kennen , dann zieht er weiter seine Bahn
und hinter ihm lächelt Rwhe . Befreiung und neue
Lebensfreudig -keit .

Der Teufel .
Von Franz Sales Meyer .

Im finsteren Mittelalter war der Teufel eine
reale Sache , mit der man rechnen mußte : im er -
leuchteten zwanzigsten Jahrhundert hat er nur
symbolische Bedeutung . Er ist eine geschichtliche
Erinnerung im großen , wie es die Krinoline ,
der Ehignon und andere Modetorheiten im klei -

nen sind . Daß er in unserem Denken und im

Sprachgebrauch noch erheblich rumort , beweist ,
wie tief er in das Leben unserer Vorfahren ein -

gegriffen hat . Das Sprichwort sagt also richtig :
Wenn der Teufel stirbt , ist er noch lange nicht
tot .

Der Stammbaum des Teufels ist derart ver -

zwickt , daß kein Teufel daraus klug wird . Die
Pfahlwurzel ist offenbar der Dämonismus ur -
alter Völker fern am Euphrat und am Tigris ?
kräftige Seitenwurzeln sind der Antichrist der
Apokalypsis und der Koboldspuk des germani -
schen Heidentums . Getauft ist der Teufel ur -
sprünglich auf den griechischen Namen Diabolos .
der sich nach und nach in Diubal , tiufal , tiefei
usw . verwandelt hat , ähnlich wie - der Georgius
zum Jörg , der Josephus zum Sepp geworden

ist . Den Namen ergeht es , wenn sie durch die
Jahrhunderte rollen , wie den Steinstiicken , die
in den Bergbach fallen . Satan ist der jüdische
Name des Teufels und der Spitzname Beelze -
bub führt auf den Gott Baal zurück .

Der Teufel ist das böse Prinzip , die verkör -
perte Versuchung , der ZuHalter der Sünde . Er
muß das ausessen , was andere einbrocken . Ihm
kommt Hilfe von allen Ecken . Die Lustgier , aber
auch Not und Elend sind des Teufels Spieß -
gesellen .

Ohne Leidenschaften , wo der Teufel bliebe ?
Ohne Haß und Hunger und verrat 'ne Liebe ?
Manche Menschen haben den Teufel im Leib .

Mau hat sich in früheren Zeiten viel Mühe ge-
geben , ihn auszutreiben . Der Exorcismus
scheint nicht allzuviel gewirkt zu haben , da die
Menschheit nicht viel besser war als heute . Man
kam allmählich zur Ueberzeugung , daß man sie-
ben Teufel hineinschlägt , wenn man den einen
herausschlagen will . Das beste ist schließlich
immer noch die Selbsthilfe . Luther hat sich auch
so geholfen und dem Teufel sein Tintenfaß an
den Kopf geschmissen . Der betreffende Klecks
wird alljährlich neu aufgefrischt , damit die Er -
innernng nicht zu bald verblaßt .

An einem so wichtigen Wesen , wie es der Teu -
fel ist , konnte die Kunst nicht achtlos vorüber -
kommen . Sie stellt ihn teils -symbolisch dar als
Drache oder Höllenhund , teils persönlich als
schmucken Jäger oder hinkend wie der Feuergott
Vulkan , zumeist aber mehr faunartig mit Hör -
nern , Bocksbart , Ramsnase , Pferdefüßen und
einem stattlichen Schwanz . Wie ihn das Mittel -
alter sich dachte , zeigt uns Dürer mit seinem
Blatte : Ritter , Tod und Teufel . In feinem
Höllenreich tätig und mit feinen Genossen die
armen Seelen behandelnd , wird er uns vorge -
führt in den ergötzlichen Gemälden von Pieter
Breughel , genannt der Höllenbreughel , die in
den Museen von München , Rom und Brüssel
hängen . Den Steinmetzen der Gotik hat es be-
sonderen Spaß bereitet , den Wasserspeiern der
Dombauten die Gestalt des Teufels zu geben ,
was ihm dann selbstredend ein extragroßes
Maul eintrug .

Ein bekanntes Stndentenlied beginnt mit dem
Schmerzensruf : Was fang ich armer Teufel au ?
Zu dem Beiwort „arm " ist der Teufel gekom -
men , wie folgt . Er war in den kirchlichen
Bolksspielen des Mittelalters , den Mysterien ,
eine gewichtige Person . Volkstümlich wie er
war , konnte er der Profanierung nicht entgehen .
Er gelangte von den Brettern auf das Brettl
und schließlich in das Kasperletheater , wo er
seiner Bosheiten halber jämmerlich verprügelt
wurde . Die Zuschauer heuchelten Mitleid und
seither ist >jeder , der vom Schicksal gründlich ver -
prügelt wird , auch wenn er Geld zum Verwüsten
hat , ein armer Teufel .

Der Teufel war gefürchtet , aber sehr populär .
Was Wunder , wenn er allen möglichen Dingen
seinen Namen angehängt hat . Da gibt es Teu -
felsmühlen , Teufelsbrücken , Teufelsmaucrn ,
Teufelsmoore , Teufelsberge und Teufelsinseln .
Die Pflanzenkunde verzeichnet einen Teufels -
abbiß iSuccisa ) , ein Teufelsauge ( Adoms ) ,
einen Teufelsbart ( Pulfatillaj , eine Teufels -
kralle ( Phytheuma ) , einen Teufelszwirn sLy -
eium ) , einen Satanspilz und einen Speiteufel .
Die Physik hat ihren Carthesischen Teufel , der
im Wasserrohr aus - und niedersteigt wie der Ka -
minfeger in seinem Schlot . Die Medizin hat
ihren Teufelsdreck (As& foctida ) und unsere Bu¬
ben verwenden das gestohlene Schießpulver zu
Feuerteufeln .

Das Volk hat über den Teufel hunderte von
Gutwörtern geprägt . Es seien ein paar wenige
ausgelesen . „Wenn der Teufel Hunger hat ,
frißt er Fliegen .

" — „Der Teufel hat mehr als
zwölf Apostel .

" — „Wenn der Teufel alt wird ,
will er Mönch werden .

" — „Der Teufel weint
nicht , wenn die Nonnen tanzen .

" — ,^ Ler sich

mit dem Teufel gut hält , bekommt einen fchö-
nen Platz in der Hölle .

" — „Was Hab ich davon ,
wenn dich der Teufel holt und ich den Fuhrlohn
bezahlen soll ?" — Die den plattdeutschen Sprich -
Wörtern eigene Form kommt auch hier zur Gel -

tung . „So ist' e doch wohl nicht gar zu grell ,
sagte der Teufel und strich sich den Schwanz
erbfengrün an .

" — „So kommt Gottes Wort in

Schwung , sagte der Teufel , als er feiner Groß -
mutier die Bibel an den Kopf warf .

"

Gesichter mit Blatternnarben sind heute eine
seltene Erscheinung : der Segen der Impfung
hat sie aus der Welt geschafft . Wem früher das
Unglück die Narben für sein ganzes Leben an -
hing , der hatte zum Schaden noch den Spott : er
mußte hören , daß der Teufel auf ihm Erbsen
gedroschen habe . Die böse Schwiegermutter war
des Teufels Unterfutter : sie war etwas weniger
zu bedauern . Von Bösewichtern , die im Sterben

Ziagen , sagte man schadenfrendig , daß sie den Teu -
fel schon Holz scheiten hörten . Ein Mensch , dem
alles über Erwarten glückte , war ein Teufels -
kerl uud wenn man auf ihn neidisch war , ein
Teufelsbraten .

Wenn man an nichts Böses denkt , ist manches -
mal der Teufel los . Wenn man ihn an die Wand
malt , so kommt er . Wenn man ihm den kleinen
Finger geben will , so will er die ganze Hand
haben . Da der Teufel nun einmal für alle
menschlichen Sünden verantwortlich gemacht
wird , so tritt er in allerlei Spezialitäten aus ,
als Hochmutsteufel , als Spielteufel , Saufteufel
usw . Als Modeteufel ist er besonders den Da -
men gefährlich . Der Teufel rekrutiert seine
Gefolgschaft im allgemeinen ans dem starken
Geschlecht . — „500 000 Teufel kamen einstens in
die Welt " — das liegt zumeist am Artikel : es
soll aber auch Teufelinnen geben . Auf einem
alten Elsenbeinkästcheu steht mit zierlichen Buch -
staben geschrieben : „Frau Venus , ihr seid eine
Tenfelinne .

" Die degradierte Göttin der Schön -
hett und Liebe hat von jeher mächtig geholfen
das Feuer schüren und der Menschheit Hölle
heizen . lKarlcheu kennt nur die nicht gefallene
Größe und hält sich an den Merkvers : Venns .
Veneris , die schönste ihres generis ; gemalt ist
sie von Tizian und wenig Kleider zieht sie an .)

Ein Sprichwort sagt : „Wer zum Teufel fahren
will , läßt sich nicht aufhalten .

" Wer es weniger
eilig hat , kann warten , bis ihn der Teufel holt .
Der Teufel ist gerissener Geschäftsmann und
sehr entgegenkommend . Wer nicht im ganzen
geholt sein will , den holt er auch lotweife . Wo
er der ausgedehnten Kundschaft halber nicht fel -
ber hinkommen kann , da schickt er seine Groß -
mutter oder — seine Leute . Er hat wie Psann -
kuch allerorten Filialen . Unser Hergott hat
allerlei Kostgänger , darunter auch solche , die
nicht wert sind , daß sie der Teufel holt . Aber
eben diesen wird mit Vorliebe der Wunsch an
den Kopf geworfen : „Scher ' dich zum Teufel !"

Wer es recht kräftig machen will , setzt dann noch
hinzu : „ in drei Teufels Namen " Die heilige
Zahl macht selbst vor dem Teufel nicht Halt .

Verdrehte Schrauben wirft man zum alten
Eisen . Was an Sachen des Glanbens abgängig
wird , wandert in die Müllkiste des Aberglau -
bens . In Sizilien und einigen badischen abge -
legenen Zinken schlägt man heute noch drei
Kreuze , wenn der Teufel genannt wird . Alte
Leute haben Leute gekannt , die sich noch erinner -
ten , wie es eine Zeit gab , da nur Helden den
Mut hatten , den Namen des Teufels zu schrei -
ben oder zu drucken . Die übrigen schrieben und
druckten statt dessen „Gott sei bei uns " oder 1"?-+,
damit sie sich nicht etwa dem Teufel verschrieben .
Daß dies anders wurde , ist ein Glück für den
Herrn Setzer dieser Plauderei : ihm wären sonst
die Kreuze ausgegangen . Aber auch in Euro -
pas sinstern Tagen hat es stets einige Frei -
geister gegeben und einer von ihnen hat den
Spruch erfunden :

Fröhlich leben , selig sterben ,
Heißt dem Teufel das Konzept verderben .

"

das deutsche Volk hineintrug , wurde noch er -
weitert und vertieft durch die Abwehrmaßregeln
gegen den vornherein international gefärbten
Sozialismus , der immer bedrohlicher sein Haupt
erhob gegen die bestehende und anscheinend so
felsenhaft begründete Staatsordnung . Unter der
Herrschaft Wilhelms II . , die Sie , meine Gnädige ,
noch miterlebt und genossen haben , erfreute sich
wohl das Deutsche Reich einer außerordentlichen
Blüte von Handel und Wandel und einer An -
Häufung von Reichtum nnd materiellen Gütern ,
auf die wir jetzt mit Wehmut zurückblicken . Aber
hinter der gleißenden Pracht der Außenseite ver -
barg sich der Mangel an innerem Zusammenhalt ,
an echtem Heimat - und Nationalgefühl , an
schöpferischen Gedanken und Taten . Dem Luxus
und der Genußsucht gewisser Kreise stand gegen -
über die Armut und das Elend breiter Bevölke -
rungsschichten , die Pflege der Religion , wie sie
von kirchlicher und höfischer Seite empfohlen
und gefördert wurde , führte nicht zu innerer
Einkehr , sondern zu einer Entfremdung gegen -
über kirchlichen Einrichtungen und religiöser Be -
tätiguug , so daß eine materialistisch - aiheistische
Lebens - und Weltanschauung immer mehr Raum
gewann .

Wissenschaft und Technik wurden dadurch we -
Niger beeinflußt als Kunst und Literatur : fchwe -
rer geschädigt wurde das Verhältnis und die
Verständigung zwischen den einzelnen Ständen
und Klassen und fast aufgehoben die feinere Ge -
felligkeit , die sich zu allen Zeiten als ein so wich -
tiger und unentbehrlicher Kulturfaktor erwiesen
hat . Wie oft haben Sie selbst , verehrte Freun -
din . die öden Massenabfütterungen verwünscht ,
welche an Stelle der kleinen Zirkel getreten
waren , in denen man sich früher so behaglich ge-
fühlt und nach feinem Geschmack Unterhaltung
gesucht und gefunden hatte . Und Sie und Ihr
Herr Gemahl hatten dann auch den Mut , zur
guten alten Sitte zurückzukehren und nur Ihre
Familienangehörigen und ein paar bewährte
Freunde zu zwangloser Zusammenkunft eiuzu -
laden , wo man ernste und heitere Dinge un -
gestört besprechen und sich gelegentlich wohl auch
an guter Hausmusik erfreuen durfte . Die Musik

ist auch das Kulturelement gewesen , welches am
ehesten geeignet war , die verschiedenen Stände
und Berufsklassen zu gemeinschaftlichem Genuß
zusammenzuführen , trotz des Widerstreits zwi -
schen neuer und alter Richtung . Viel schärfer
traten solche Gegensätze in Kunst und Literatur
zutage und wirkten hemmend aus den Ausgleich
zwischen den Auffassungen der Modernen , der
Uebermoderneu und derjenigen , die am Alther -
gebrachten festhielten . Zum Glück ist unabhängig
von diesen extremen Parteien , etwa seit der
Jahrhundertwende eine nicht unbedeutende An -
zahl von Dichtern und Denkern , Künstlern und
Schriftstellern erstanden , die den Tageslärm und
- streit meiden und still und sicher ihre eigenen
Wege gehen , die den Boden der Heimat nnr sel -
ten verlassen und zu Ruhepunkten und zu Zielen
führen , die der Beschaulichkeit und inneren Ein - '

kehr gewidmet sind . Ihnen verdanken wir es ,
wenn uns der fast verloren gegangene Begriff
bodenständiger , vaterländischer Kultur wieder
lebendig geworden und zugleich der Unterschied
klar geworden ist zwischen ihr und der inter -
nationalen Zivilisation , mit der unsere Gegner
uns gewaltsam beglücken wollen .

Denn in dem Weltkrieg , der die begonnene
und still und stetig fortgeführte Kulturarbeit der
Besten im deutschen Vaterland jäh und lärmend
unterbrach , haben ivir nicht nur um die Macht -
stellung des Reiches gerungen , sondern letzten
Endes gegen die Vernichtung unserer nationalen
Kultur gekämpft . Ihr drohte der Untergang ,
nach dem Zusammenbruch , auch durch die inne -
ren Kämpfe , durch die Verwilderung der Sitten ,
durch die Zügellosigkeit der verhetzten , krankhaft
erregten und verstörten Massen . Umso höher
ist es anzuschlagen , daß trotz all dieser Hemm -
nisse und Schwierigkeiten , zu denen sich noch die
Teuerung und die Papiernot gesellten , schon im
Verlauf der Kriegsjahre und dann während ter
sogenannten Friedenszeit eine ganze Reihe '' e -
deutfamer Veröffentlichungen herauskam , die
zwar vom nationalen Standp .unkt ausgehen ,
aber dem deutle , Wesen entsprechend , eine
höhere Flugbahn wagen und allgemeine mensch -
liche Fragen und Verhältnisse und deren Be -

zichungen zum . Ewigen und Göttlichen in ge -
wählter Sprache und edler Form zu behandeln
und zu lösen versuchen . In Artikeln der Tages -
zeitungen und der Wochen - und Monatsschriften ,
in Broschüren und Büchern , auf Kunstausstel -
lungen wie auf Theatern und in Konzertsälen ,
überall bricht sich deutsche und vaterländische Ge -
sinnung und Art Bahn und verdrängt längs ' n ,
aber sicher die Erzeugnisse der ausländischen uud
internationalen Zivilisation .

Auch jetzt bei dem Einbruch der Franzosen in
weite Strecken dichtbevölkerten deutschen Lm -
des handelt es sich nicht nur um den Raub von
Kohlen und Holz , sondern um einen letzten ver -
zweifelten Versuch des alten Erbfeindes , f - ine
Lebensanschauungen , seine Sitten und Gebräuche ,
seine Begriffe über Kunst und Religion , kurz
feine Zivilisation , gegen den zähen Widerstand
des deutschen Geistes , wenigstens einem erheb -
lichen Teil unseres Volkes aufzuzwingen , um
es so erfolgreicher , als wie etwa durch die Main -
linie , in zwei Hälften zu trennen und dadurch
vollends wehrlos und für alle Zeiten ungefähr -
lich zu machen . Daß dieser Versuch der Ver -
gewalii ^ung eine so entschiedene und einmütige
Zurückweisung erfahren hat und noch täglich er -
fährt , läßt dies , meine sehr verehrte gnädige
Frau , nicht die begründete Hoffnung zu , daß das
deutsche Volk , zum erstenmal feit dem Weltkrieg ,
wieder fast restlos geeinigt , die Bedeutung und
den Wert feiner Kulturaufgabe , für sich selbst
wie für die Welt , deutlich erkennt >ind in dieser
Erkenntnis alle geistigen und seelischen Kräfte ,
allen Mut und alle Ausdauer aufbieten wird ,
um die fremden Einflüsse auszuschalten und die
eigene , echte , im Boden des Vaterlandes wur -
zelnde Kultur zu erhalten ? Wenn Sie , verehrte
Frau , diese Frage , wie ich nicht zweifle , bejahen
und meine Zuversicht und meinen Glauben cn
die Zukunft des deutschen Volkes teilen können ,
dann bleibt mir nur noch übrig , zu wünschen ,
daß Sie , die soviel Jüngere , mit nnsern Kinder »
und Enkeln jene bessere Zukunft erleben und
sich ihrer noch recht lange erfreuen mögen .

Ihr
Dr . L. M .
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Nachruf .

Am 26 . Februar 1923 ist unser geschätztes
Aufsichtsratsmitjflied

Herr Baurat a . v .

Adolf Williard
aus dem Leben geschieden .

Der Verblichene gehörte seit 1905 dem Auf¬
sichtsrate unseres Unternehmens an und hat sein
reiches Wissen und seine großen Erfahrungen stets
bereitwilligst in den Dienst unserer Sache gestellt.

Ein hervorragender Charakter und selten liebens¬
würdiger Mensch ist in dem Verstorbenen aus unserer
Mitte gegangen , dem wir immer ein ehrendes Gedenken
bewahren werden.

AufslcMsrat nnd Vorstand flsr Brauerei-
Gesellschaft Min. S . HoningerA .-S . Karlsruhe

Am 26 . Februar ist
Herr Baurat a . D .

A . Williard
der seit Gründung unserer Gesellschaft deren Au 'sichts-
rat angehörte , im Alter von über 90 Jahren verschieden.

Wir verlieren in ihm einen klugen, treuen Be¬
rater und einen liebenswürdigen Freund, dessen An¬
denken wir immer in Ehren halten werden.

Der Aufsichtsrät und Vorstand der
LinoleumfabriK Maximiliansau .

Die der Maul - und LNattcnie » «!, «.
Nachdem in der Gemeinde LeovoldSbafen die

Maul - und Klauenseuche ausgebrochen ist, weiden
folgende Anordnungen getrosseu .

A . Zverrbezirt .
Die Gemeinde LeovoldShas .cn . bildet , einen

Sperrbc,irk i. ig - der 8 § Ml ff. der Au - führungs
vorfchristen des Bundesrats zum Reichsviehseuchen
gefev .

B . BeobachtunsSgediet .
Um den Sverrbenrk (A) wird ein Beobachtungs¬

gebildet .
C . 15 km Umkreis .

In den Umkreis von 15 >-m vom Zeuchenort
Le ^ voldshafen entfernt i§ 168 der Äusillhrungs -
vorfchriiten zum Reichsviehfeuchengefebl fallen sol -
gend :̂ Gemeinden : Blankenloch . Friedrichstal ,Graben . Hagsseld , Hochstetten , Knielinnen , Liedols -
beim . Ruhheim , Spöck , Staffort , Teutfchneureut
und Weif .i neu reut .

Kür den Sverrbezirk , das Beobachtungsgebiet
und den 15 km Umkreis selten die gemeinsamen
Vorfchristen der 88 182 vis 164 der AuSt .-Vor -

O .Z . 20.

fchriiten zum Viebfeucheiigesets .
Karlsruhe , den 26. Februar 1028.

Bezirks » «»« Abt . II .

Bekanntmachung.
Gegenstand : Fleischsteuer .
Das Staatsministerium hat die Sätze der

Fleifchfteu - r entfvrechcnd der feit der Beratung
des Fleifchsteueraesebes weiter fortgefchrittenen
Geldentwertung im Wege der Verordnung neu
seftgefebt und zwar :

1. für Rindvieh bei einem Schlacht -
gewicht von weniger als 200 kg auf 500 Ji

200 bis ausschließlich 250 >« . . . „ 750 Jl
250 kx und mehr „ 1500 ^

X für jedes Mflchkalb 200 ^
3. n „ Schwein 400 jü
4 . », ,, Schaf • • • • • « • . „ 150 Ji

Für ausgeschlachtetes Fleisch , welches frisch oder
zubereitet (eingesäten , geräuchert , gekocht ufw .I in
das Land Baden eingelührt wiid , ist die Steuer
mit 20 M vom kg zu entrichte » .ksr 31

Die neuen Säbe treten am 24. d . M . In Kraft .
Karlsruhe , den 26. Februar 1928.

Autzholzverkaus .
Das Bad . Forstamt Mit -

telber « in Ettlingen ver -
kauit sreibändig gegen Bar
zaliluiig innerhalb 4 Wocher .
aus dem Staatswalddiftrikt

»Unterwald " , Abt . 88,84 u . 00, rund 464 km Mannen -
stamme und - Abschnitte aller Klassen in Z Lvfen .
Schriftliche Angebote losweife vro sseftmeter in
Prozenten der Laildesgrundpreise bis Donners -

den 8. M irz . na «l,n» 5 Uhr . erbeten Ober-
sorftivart Kunz in Schielberg — Post Marxzell —
zeigt das Holz vor .

LoSvcrznchnisfe durch da ? Forstamt .

Sonntag , den 4 . März,nachm . 3 Uhr,im großen Festhallesaal :

We Frlilltiikiilihgebllng fuc Reinheit
miü Sitte in Familie und Volk,

veranstaltet vom Bun ?> sür Familie und Volks -
krafl . in Verbindung mit den Karlsruher Frauen -
organifationen .

Rednerinn - n : Gnida Diedl - Eifenach , Helene
Weber . Miniftcrialrätin - Berlin .

Eintrittskarten zu 100 Jl , 50 Jl und 20 Ji 6e '
den Vereinen und an der Kaffe .

Je de Ka rlsruh er Fr a u möge teiln eh men !

Versteigerung { „osÄ «f .
Freitag . 2 . Miirz . mittags 2 Uhr, Karlitr . 37

i. Auftrag gegen bar : Herren,in » i» er . 1 Dtvlomat .
1 Bücherschrank , Schreibtifchftuhl . Sofa m . Umbau ,
2 Seffel , 2 Salonfestel . diverse grosie und kleine
NodtNtevpithe u . Lauser , 1 Svieltisch , 2 aleiche
Bette »?. Federbetten . Kiffen . Büftenständer , div .
Bilder , Regulator u . Uliren , Tischdecken , Bettvor -
lagen , i weißer Enrailherd lber . neu >. Herren -
anzüge . Damenkleider n . Mäntel , t Fra «tan,ua
tKammaarn . auf Seide acarb ? it .), 1 Flafchenschrank .
1 Krankenftubl . l ' Üühmafchine mit Fugbe >ricb ,
1 Fotoavvaratlmit Lederauszug >. 6 * 9, 1 Sofa , Md.
Vorhänge , Tischecken u . a .
H . AÄerMaNU , Karlstr!?t7

° ^'rel . 5516 .
NB. Bis Freitag 10 Uhr w . noch Sachen angenomm .

ILernt Sprachenhenl
März 1923 M

FranzUslsch
Anfängerkurs beginnt Freitag , den 2 .

Englisch
Anfängerkars beginnt Samstag , den 3. März 1923 .

Spanisch
Anfängerkurs beg . Donnerstag , den 1. März 1923 .
Anmeldungen zu Kursen für Fortge¬
schrittene u. Kurse in Handelskorre¬
spondenz können jederzeit erfolgen .

Keine Aufschläge während der Kurse.
Teilzahlung gestattet . Honorar mäßig .

m Methode Hitler n
Erfolg in 69 Stunden .

W Leopoldstraüe 1 (am Kaiserplatz }.
10 Uhr vormittags bis 9 Uh ™ bendsJ | ^

Preiswerte Gelegenheitskäufe
Schuh 'waren

schadet daher &
Wäsche nicht im g*

ringsten.

| GWslen^SeMW ! }
^ Alle Sorten ' i

^ kaufen Sie am vorfeilhaftesten bei ^
Breuers Co . , G . m . b . H . {

ZNaxaustr . 5 — Tel . 2994 « . 2996 . J

Anzüge , Scltlüßferi
Arbeits - u . Streifhose !: , sowieSchuhwaren aller Art

billig zu verkaufen . Giotzer , Zähringerslr . 53

Ernpfehlun ^ en

aller
Art
sm Parfiie - Haeis L . Brand

2 Durlacher Allee 2

. ■
. A .W

:
:

-

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher An¬

teilnahme an dem schweren Verluste ,
den wir durch das Hinscheiden meiner
lieben , unvergeßlichen Mutter erlitten ,
spreche ich , zugleich im Namen aller
trauernd Hinterbliebenen , unseren tief¬
gefühlten Dank aus .

Karlsruhe , den 27. Februar 1923.

Dr . med . E . Mayerle.

Diese drei Punkte
Führender Charakter

und alter , guter Ruf als
Familienblattl

Große Verbreitung in den
besten und kaufkräftigsten

Kreisen Badens !

Zunehmende Abonnentenziffer !

verbürgen den Erfolg einer Anzeige
im Karlsruher Tagblatt !

AiMe MMrin
[onaiciOt . in Berlin be¬
schädigt . ?' nnl . sprechend ,
Jucht Stell « » » im Stow
»«tiions Äertaus oder
Ätelier . Angebote unter
Nr . 4101 iNS Tagblattb ,

BeitMiiigaiipF
(neuefteö

Ziiikdruckversahrenl .
trntaeaennahme von

Stenoarainme ».Schreidma , nen -Ar -
betten ciitfjcrü billig .

Slnaebvte Schließfach IU3
Karlsruhe -

WjvMMMlMn
Verl . Hiitieadelgelclilüf .
Ärlstalli . silbcrfassg . bitte
ab ?,ug . Erbvrinzenstr . 8 .

GeMhSenZ
Dienstag . 4 Ilbr nach¬
mittags , Motorrad .
ttrivll .- Nai >, Velomotor .
Hohe Beloliiinng Kaiser -
fftatzelZY .

üffiäer hchi er
(auch Seminarist ) iitr 10 °
iiiiliig Jungen zu Nach -
viliesluilö - n gesucht . Zu
ersragen Marienstratze S,
1 . Stock .

beriiekslehtfg « de«
Einkäufen die

Inserenten des

Karlsrier Taßbfals.

Israel . Gemeinde .
Betsaal HerrenktraS « ^

Pnrim .
Donnerstag , l - Märi -. ,Abend ^otteSd . s 4ö UÖP
Freitag , 2 . März :

Morgengotteöö . 7 .15
AbendgotteSd - 5.45 U >>l-

Samstag , 8 . März :

-I- t!v' J Ui - 11II Ii
Werktags : Morgens

tesdienst 7.12 Udr -
Nachm .- Gotieöd . 5.42i>

Israelitische
Religionsgesellschaf ^

Bilrim - ^ eier . .
Donnerstag , 1 . Mä ^v ,

Abendgottesd . C.üO W»1
Freitag , 2 . März : , , <j.Morgcngottcso . 8 .l8ji

Trauer - flute
in jeder Preislage stets vorrätig

S . Hosenbsisch , Kaiserstr . 137 .

leder Art iietert rasch und in tadel¬
loser Ausführung

Ta ^ b !att - Oruckerol , Ritter¬
straße 1, Fernsprecher 297 .

A Adler - ^
Schreibmaschinen
sind über 250000 Stück

im Gebrauch .
Unverwüstliche Strapa¬
zier - Maschine , einfache

Handhabung .
Zu beziehen durch

Alwin Water ,
Zirkel 32. Telefon 236 .

DocJ . Lichtspiele
Sc ^ nP B — Waldstraße 30 —>

Dienstag bis einschl . Freitag
Oie !fofe Laterne .

Ein Film aus der Zeit des Boxer¬
aufstandes in Chma in 7 Akten.

In der Hauptrolle : Allan Nazlntova .
als Srandsleffer .

Lustspiel in 2 Akten .
In der Hauptrolle : Fatty Arbuckle .

Voranzeige !
Donnerstag , den 15 . Marz 1923 im Eintncütsaale

— KONZEPT

ftlte Meister
Arien mit obligater Violinbegleitung

von Steffani , Händel , Pa ^quini , Bononcini
I Kammerznusikwerke von Tartine und Somes

Klaviermusik von Händel .
Ausführende :

I Helene Junker , Dr . Karl Brückner , Oeorg Mantel,
Dr . Hermann Junker .

Vorverkauf Musikalienhandlung
Fritz Müller

Badisches Landestheater
Mittwoch , den 28. Februar 6 l/3 bis 9 */e OW

Sperrsitz I . Abteilung 4000 .Jl
Abon . D 15 Th -Oem . B . V. B Nr . 1501(1700 .

Cosi fan tutte (So machen ' s AH e/'

Rovcna 6rkfcld .

Sloman von Joachim v. Dürow .

(36 , ( Nachdruck verböte « )

Ja , ja — der gute Konrad durfte nicht grollen ,
wenn er als Besitzer eines kleinen Gutes fern in
Prenhen in die zweite Reihe gestellt wnrHe . Es
gab ja auch in Ostpreußen schöne Besitzungen —
die der Dohnas , der Lehndorsfs . der Gvltze, ' im
allgemeinen aber Die Gräfin hatte eine
Kusine in Ostpreuken verheiratet . Der einzige
Besuch , den Gräfin Alexandra bei dieser gemacht ,
gab den Maßstab : der Winter setzte früh ein und
rüstet spät zum S^ marsch . Tiefer herbstlicher
Schmutz , über den man nur mit hölzernen
Schuhen , ,Fklotzkorken " genannt , hinwegkommen
konnte . Und sie hatte soviel von Kälbersterden
gehört , von ausfrierenden Saaten und Hühnern ,
die mit dem Le^en streiken . Wenn Ceeilc sich in
solche Verhältnisse beaeben wollte , so war es
ihre Sache . Jedenfalls war diese Heirat kein
Weg , der zu der Lebensführung von ehedem
führte .

Friedrich und Dore genossen den stillen Zau -
ber des Miteinanderschafsens . Ohne , daß sie sich
fragteu : Wie lange noch ? Die Gegenwart hatte
ihr Frohbewußtsein . „Dorchen "

, hatte Friedrich
eines Tages gesagt , als ein prächtig gebratenes ,
wenn auch gemopstes Haseumittelstück mit viel
Sahne an der San « , auf seinem Teller lag ,
.dieser Hase ist einfach herrlich , mit Liebe ge -

braten .
"

„Ja , sehen Sie , Friedrich ~ Liebe fürs Kochen ,
das ist die sogenaunte Basis . Wenn ich so
meinen Herd ansehe — wahrhaftig , ich möchte
ihn umfassen ! Und je mehr Töpfe darauf , die
kleinen geschickt zwischen die großen geschoben ,
desto besser . So ein sanftes Schmirgeln , das be¬

ruhigt , wenn die Sorgen rumoren wollen . Und
wenn dann die Teller vom Etztisch h-erauSkom -
men und es ist nichts mehr darauf liegen geblie -
ben , das hebt den Menschen vor sich selbst und
hebt die ganze Pension ."

„Stimmt , Dorchen — stimmt ! Das Funda¬
ment hier , das sin 'd Sie ! Ich , so lange ich noch
hier bin , möchte ich mich als die Mauer auf -
spielen : und das übrige alles , das ist doch man
bloß Verputz .

"

Als am nächsten Vormittag Dore eine « Gang
in die Stadt tun mutzte , fühlte sie von rückwärts
eine leise Berührung , die da wirkte wie sanftes
Knäueln , das doch jede Kreatur angenehm emp -
findet : und sachte wurde ihr der Korb vom Arm
gezogen . Geben Sie her , ich will Jhnn den
Gang abnehmen . Denn was täte ich nicht for
Ihnen !" Auch der Tonfall in diesen Worten war
weich und wärmend .

Der Alte pflegte nicht blinöäugig durch die
Stratzen zu gehen . Er hatte einen umfassenden
Blick für das weiblich Schöne und einen herab -
setzenden für das . was ihm „verrückt " dünkte in
dem Stratzentreiben . Er war jedoch immer
pünktlich wieder zu .Hsnfe . Heute aber lietz er
auf sich warten .

„Nanu ? sagte Dore , „warum so spät ?"

Er legte seine Einkäufe auf den Tisch , daS
Geld daneben : alles ein bitzchen zittrig nnd leicht
nervös : „Dore , „sie" ist da !"
. „Wer denn ?"

„ Nun sie , die Witwe von unfrer Firma ."

„Was — die ? Die der Herr Forster selig
Ihrem Herrn auf dem Sterbebett vermacht hat ?
Ich wundere mich man blotz , datz die nicht schon
längst gekommen ist . „Das Weib soll stehen an
des Mannes Seile, " sagt die Bibel : na , und da
kommt sie , nnd da stellt sie sich eben . Wir werden
ihr doch wohl auch zu sehen kriegen ?"

„Natürlich ! Seit gestern abend ist sie ein -
passiert . Wohnt in Union . Wie sie mich er -
blickt hat , gleich mit mir in den ersten leeren
Hausflur hinein . Es war mir ein bitzchen ge-
nierlich , denn ich hatte mir geraöe beim Friseur
ein paar Wellen auf den Kops geleistet . Aus -
gefragt hat sie mich , wie lange wir denu eigent -
lich noch zu bleiben gedächten : und ob , was der
Herr Kurt ist , er fleitzig studiert in Tharandt ? —
Sie ginge noch in ein paar Läden und wollte
dann heute vormittag noch kommen . Ich mutz
ihr wohl gleich meinem Herrn melden , Satz er
zu Hause bleibt . — Wie man so sagt , Dorchen ,
ein molliges Weib !" und verschmitzt zwinkerte
es in des Alten Au « en .

Es gab eine nnr in Notfällen benutzte Tape -
tentür , die am Ende eines schmalen Korridors
von der Küche zum Speisezimmer führte . Hinter
dieser Tür hatte Ceeilc in dem engen Gange zu
tnn gehabt . Eine Viertelstunde später mutzte
auch Rovena , was zwischen Dore nnd Friedrich
besprochen wordeu war .

32 . Kapitel .
Die Autodroschke brauste heran . Kurt warf

einen flüchtigen Blick durchs Fenster und eilte
herunter , um seine Schwägerin zu begrüßen .
Als sie miteinauder die Treppe hinaufgingen ,
gewahrte er , daß Martha zwei Stufen auf ein -
mal nahm .

„Ach bewahre , Kurt ! Nicht in den allgemeinen
Salon . Dein Zimmer wird doch wohl aufge -
räumt genug sein , daß du mich bei dir empfangen
kannst .

"

„Wie du wünschest .
"

Als Martha das Zimmer betrat , fiel ein Son -
uenstrahl schräge über ihre Erscheinung , ohne
dad llir rosiges , frisches Gesichtchen dieses Licht
zu scheuen brauchte . Sie trug einen Pariser
Phantasieumhang von dunkelblauem Crepe de

Chine , reichlich Spitzengeriesel um den Hals
in deit Händen Rosen . Ueber der ganzen
söulichkeit lag ein Hauch von Glücksberechtig >u

Die Rosen waren nicht direkt für Kurt ^
stimmt , denu was fragen die meisten Mä » n
nach derlei — aber indirekt doch. Martha » {
schnell die Handschuhe aus , goß Wasser aus c
Karaffe in ein Glas , stellte die Blumen
und ließ sich dann erst in den Sessel fallen , o
Kurt ihr hingerückt hatte . Alles dies war
jener weichen Grazie , für deren Zauber '
Schwager sonst nicht unempfindlich gewei ^
Heute aber war eine Art Abwehr in ihm : J (
hast du keinen Teil an mir .

„Willst du mir nicht sagen , was dich eige « ^ '

!; c - 1uu : : " flunn es g>." äffen .
Oit ier floiiKn Ann begann eine le ' se

zn i reiten Sllleilei Verwirre ': des ,
inendes lam auf . Dei Ätann mit <Kn ?J

'
Salomoniniene ibr gegenüber , iC
quälen .

„Was mich herführt — ja , siehst d " die
war einfach ein J :,u » ; .

' s . Und o,s
ist doch schließlich das einzig Wahre im ße t
Ich wollte eben nach dir sehen . Du fehUt
uns , wir brauchen dich : dein Vater , dein .
die Jungen und ich. Ich komme nicht zu mel ^
Recht , wenn ich nicht jemand habe , mit dem̂
alles besprechen kann . Du pflegtest sonst zu 1
inen — einmal , zweimal in der Woche : uno
diesen Tag wurden alle Verhandlungen
speichert . Es war immer ein gewisses ^
habe ich niemand zum Planschen .

"

„Aber ich bitte dich ! Du hast eine Menge ^ ),
kannte — meinen Vater — deinen Vater

lFortsetzung folgt )'
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